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Das glühende Blut « « «
8m Morgen wurde ein junger Bauer vor

den . Mandarin geführt , den die Soldaten nacht ?
bei einer Streife durch den Wald gefangen hat -

. ten . Der Bauer war gefesselt , aber seine Augen
brannten so wild , dass er schien, er könnte seine
Fesseln sprengen , sobald er nur wollte . Der
Mandarin Netz die Soldaten abtreten , ging auf
den Bauern zu, legte beide Hände auf die
Schultern der Bauern .

„ Du bist in dar Hau ? des Kaufmanns
?>ung eingedrungen und hast einen Beutel Geld
geraubt, " sagte der Mandarin .

„Ich habe da ? Geld geraubt , weil ich arm
bin, " sagte der Bauer . ,Ltur wer reich ist , kann
beraubt werden . "

„ Deine Tat ist geglückt . Du wärst glücklich,
wenn dir keine Strafe drohte ?"

Der Bauer schüttelte die Hände der Man¬
darin ? ab. . Liehet nicht viel , Herr , schickt mich
gleich unter da ? Beil de? Henker ?. "

Der Mandarin lächelte . Ich darf da ?
glühende Blut nicht kaufen für Geld , nicht rau¬
ben mit Gewalt . Aber Freiheit , die ich schenke,
ist weder Geld , noch Gewalt .

„Gibst du mir einen Tropfen deine ? Blu¬
te ?. wenn ich dich frei lasse ?" fragte der Man¬
darin .

. . lind wenn du mein Bater wärest , gäbe ich
dir keinen Tropfen meines Blutes . "

Der Mandarin wich zurück. Er sah in den
Annen de ? Bauern da ? glühende Blut . Er
muhte leinen Einsatz erhöhen . Nicht Geld , nicht
Gewalt , dachte er. Ich will leben , dachte er. Wa ?
ist mein Amt, wa ? bedeutet mein Rang , wenn
ich lanasam in meinem Palast erfriere ?

„Gibst du mir einen Tropfen deines Blu¬
te ?, wenn ich dir meine Macht übertrage , wenn
ich dich an meine Stelle setze, wenn ich dich zum
Herrn über die Provinz erhebe ?"

Der Bauer lachte . Es war ein Lachen ohne
Glanz und ohne Wärme .

„ Meine erste Tat wäre , dich köpfen zu
lassen . " sagte der Bauer .

Da richtete der Mandarin sich hoch aus .
Au ? den Augen de ? Bauern leuchtete ihm der
Hatz entgegen . Wer hatzt , kann nicht glücklich
sein , dachte der Mandarin . Er schlug den Gong .
Die Soldaten kamen. Sie führten den Bauern
in den Kerker .

Gegen Abend lieh Kwang - Si - Tcng sein
reichstes Festkleid bringen . Seine Finger strichen
über die kostbar - Seide . Lange zögerte er, ob er
den Weg wagen sollte , den letzten , der ihm noch
blieb . Den Weg zu keiner Geliebten Ma- Sung .

Er batte Ma- Sung vor einem Jahr von
der Besitzerin eines Tcchause ? gekauft nnd ihr
am Rand « der Stadt einen Pavillon zugcwie »
sen. in dem er als junger Mann viele Sommer
verbracht hafte . Die Erinnerung an die schön¬
sten Tage seine ? Lebens atmete ihm von diesen
Wänden entgegen , und seine glücklichsten
Träume flatterten wie bunte Bögel unter die¬
sem Dach. Er hatte Ma- Sung in die teuerste
Seide gehüllt und leuchtend « Kränze von Per¬
len in ihr Haar geflochten . Er wuhte , daß sie
ibn nicht liebte , doch er hofft «, dah ein wenig
Dankbarkeit für ihn in ihrem Herzen lebte .

Ma- Sung schlief schon, als Kwang ^ i -
Teng kam. lieber ihrem Bett brannte ein Lam¬
pion , in dem matten Rot seine ? Lichte ? sah Ma -
Sung wie ein schlafende ? Kind au ?, Friede
prahlte au ? ihren Zügen wie ein stille ?, ewige ?
Leuchten .

Kwang - Si - Teng berührte kei ? Ma- Sung ?
Schulter . Ma- Song erwachte , richtete sich auf ,
rieb sich die Augen . Sie neigte sich vor ihrem
Gebieter . Der Mandarin ergriff ihre Hand , eine
schmale Hand , deren Haut wie Seide war .
Heitzes Blut flöh unter dieser Haut .

„ Würde meine angebctcw Ma- Sung mir
sehr zürnen, " sagte Kwang - Si - Teng langsam ,
„ wenn ich sie um einen Tropfen ihre ? Blutes
bäte ? Einen einzigen Tropfen ?

Ma- Sung blickte den Mandarin verständ¬
nislos an. In seinen alten , ausgebrannten
Augen war eine ungeheure Leere . Mit einer
jähen Bewegung zog sie ihre Decke bis an den
Hals hinauf , beinahe bi ? an ihre .Augen . Sie
zitterte am ganzen Körper . Dieser alte Mann ,
der sie gekauft hat , den sie hatzt , weil sie ihm
gehorchen mutz, will sie töten . Wohl sagt er , dah
er nur eiue « Tropfen ihre ? Blutes wollt , in
Wiicklichkcit aber will er ihr Leben .

„Hilfe ! " schrie Ma- Sung . . Mörder ! "
Kwang - Si - Teng sprang auf sie zu, ver -

schloh ihren Mund mtt seiner Hand . Der Die -

Ber Hofpsalmist
Durch Feld nab Buchruballe »
lieg ich «ei » Lied erschalle »
und meine Liebste lauschte tief beglückt .
Da ? » ar — und keuemt nicht wieder ,
jetzt sing ich meine Lieder
und niemand ist davon entzückt .

Wie Baut ' ich dein vergessen ,
einst hatte » wir z» esse»,
doch ein «? Tage » kam der blaue Bries .
Ten Brief erhielten hundert ,
gar mancher war verwundert ,
der auf de « Kissen „Dauerstelle " schlief .

Befiehl du deine Wege,
so such' ich Brücken , Stege ,
die Fähre „Glück " zu neuer lletersahrt .
Ter Glaube ist verfeuert ,
nun bin ich ansgestruert ,
fast auSgettlgt an ? dieser Gegenwart .

Auf , auf , ihr «eiue Liederl
Ihr Menschen wrrst hernieder ,
was eurem Herze » sie entlockt .
Schenlfrobr liinderhände
flink sammeln sie die Spende ,
ach, ihre Herze » sind noch nicht verstockt .

Wacht auf ! rüst ' » do » de » Zinnen —
was soll ich noch beginne »?
Mei « Lied ist meine letzte Lrast . . ,
Verhärtet nicht , ihr Leute ,
dir Not fiudt viele Bente
und rmvrrhofftr Nachbarschaft .

I . Zerfass .

nerin , die ins Zimmer stürzte , gab er ein Zei¬
chen, fieverschwand wieder . Stumm legte " der
Mandarin einen goldenen Ring auf da ? Tisch¬
chen neben Ma- Sung ? Lager und ging . An der
Türe wandte er sich nochmal ? um. . Er wuhte in
diesem Augenblick , dah er Ma- Sung nie Wieder¬
sehen wird .

Kwang - Si - Teng schlug nicht den Weg zur
Stadt eia . Er war so ttef in Gedanken versun¬
ken, dah er nicht wuhte , in welche Richtung er
ging . Die Nacht hatte bereft ? den Gipfel über¬
schritten , als er vor einer Hütte stand . Sie war
aus Bambu ? geflochten , doch hängen Fetzen von
Seide über da ? Dach, al ? wollte jemand ihre
Armseligkeit verbergen und ihr das Ansehen
eine ? Palafte ? verleihen . In der Hütte brannte
ein Licht.

Der Mandarin pochte leise an di « Tür . Sie
öffnete sich, und ein Mann trat ' heraus , dessen
Haare angegraut , dessen Augen fahl waren . Er
starrte Kwang - Si - Teng eine Weile an. Ms der
Mandarin sprechen wollte , hob der Mann schnell
die Hand .

,Lsch weiß alles, " sagte er. „ Ich habe euch
erwartet . "

Kwang - Si - Teng zögerte , al ? der Rann
ihn über die Schwelle ziehen wollte . Doch er
vermochte dem Mann nicht zu widerstehen .

„ MlcS ist vorbereitet . " sagte der Mann .
,Lhr bleibt heute Nacht bei mir , und morgen
treten wir gemeinsam die Reffe nach Pe - King
au . "

Der Man « klaffchte in die Hände . „Eist
euch, " rief er. . Anser Gast hat Hunger . " Ein
Lächeln verbreitete sich über sein Gesicht , „ Ich
habe viele Diener, " sagte er. ,L8ie es sich für
den künftigen Kaffer dcS Reiche ? geziemt . "

. Dummkopf, " schalt der Mann plötzlich.
„ Warum stellst du die Schüssel an den Rand d«S
Tisches ?" Er wandte sich wieder Kwang - Si -
Tcng zu. . Perzeiht, " sagte er . „ Der junge
Diener ist erst drei Tage bei mir . Ich habe ihn
aus Mitleid in mein Haus genommen . "

Kwang - Si - Teng wußte nicht , was er ant¬
worten sollte . Der Manu befahl Diener «, die
unsichtbar blieben , er überwachte da ? Aufträgen
der Speisen , von denen das Auge des Man¬
darin ? nicht eine Spur erblicken konnte .

„Greist zu, Herr, " sagte der Mann . „ Ihr
werdet am Hofe zu Pe - King nicht reicher be¬
wirtet . als bei mir . "

Bescheidenheit Wohnt in diesem Hause
nicht , dachte der Mandarin . Mit staunenden
Augen sah er, wie der Mann seine Hände aus¬
streckte, unsichtbare Spcffen ergriff und in den
Mund schob. Die Augen des Mannes fieberten .
Sie beobachteten Kwang - Si - Teng so scharf , dah
diesem nichts anderes übrig blieb , als gleichfalls
die Hände nach den unsichtbaren Schüsseln aus -
zustrecken und zu tun als ob er ätze.

Dann erhob sich der Mann , ging zu einer
armseligen , wurmstichigen Truhe , die an der
Wand stand , und holte einen Arm voll bunter
Ding « hervor . Er breitete sie sorgfälttg auf dem
Tisch aus . Holzstücke , zerbrochene Messer , der
abgerissene Acrmcl eine ? Kleides . Steine , wie
sie zu taufenden mir Wegrand liegen .
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„ Dies hier, " sagte der Mann und griff
nach einem dunkelbraunen , zerspellten Holz¬
löffel , „ist das Schwert eines Kaisers aus der
Zeit " der Dynastie Han . Wer dieses Schwert
besitzt, wird ' einst Kaiser des Reiches . Nun hat
fich der alte Spruch erfüllt . Und dies hier, " er
wies auf einen Fetzen Seide , „ist der Prunk -
mantel meines Vaters , der Fürst von Tschi - Li
war ; ein großer , rin weiser Fürst . " Der Mann
nahm einen Stein in die Hand , ein Stück Kiesel ,
abgeschliffen . vom Wasser vieler Jahrhunderte .
„Habt ihr jemals einen Diamanten gesehen wie
diesen ?" fragte er . ,Lch werde ihn auf der
Brust tragen als Kaiser . "

Da zog der Mandarin die Stirn in Falten .
Den Traum eines Menschen erfüllen , und sei
»S auch nur . für eine kurze Stunde , bedeutet
weder , ihn mit Geld kaufen , noch ihn mit Ge¬

walt ' zwingen . Kwiang - Si - Teng neigte sich tief
vor dem Mann , er verstellte seine Stimme , sie
klang nun sanft wie die eines bittenden Kindes .

,Ln deinen Ädern glüht dar Blut der Kaiser, "
sagte er. „ Die höchste Macht der Kaisers ist die
Gnade . Gewähre deinem Knecht eine Gnade ,
Herr . "

„ Eine Gnade ? Tausend Gnaden, " sagte
der Mann , und sein Antlitz strahlte .

„ Gib mir einen Tropfen . deiner BluteS .
Nur einen einzigen Tropfen deines erhabenen
kaiserlichen Blutes . "

Die Augen der Manner brannten und
funkelten . Plötzlich riß er den Aermel feines
Kleides auf und streckte dem Mandarin seine
Hand entgegen .

,L ! imm, " sagte er. Er griff nach einem
hölzernen Messer und reichte eS dem Mandarin .
„Hier hast du ein Messer , öffne meine Adern ,
nimm dir einen ' Tropfen meines kaiserlichen
BluteS . "

Der Mandarin hielt das Messer in seinen
Händen . Der Mann stand vor ihm, beobachtete
ihn scharf . Ein Leben siegt vor ihm, und er wird

glücklich sein , dachte der Mandarin . Doch plötz¬
sich begann er zu lachen . Er fühlte , wie der
F« st wieder an seinem Körper empor kroch.
Bald wird er wieder im Herzen sitzen. Ein alter
Mann bin ich, an der Schwelle des Todes , dachte
der Mandarin . Und spiele hier mit einem Nar¬
ren Komödie . Grell wurde das Lachen des Man¬
darins , ohne Glanz war es und ohne Wärme .
Und der Mann lachte mit . Der Arm, den er dem
Mandarin därbot , zitterte . Da fegte der Man¬
darin mit einer einzigen Bewegung die Steine
und Fetzen vom Tisch, stieß den Tisch um, brüllte
den Mann an : „ Narr — Narr — Narr " ■—
und lief hinaus , auf die Straße , aus der Frost
und ein unsäglicher Schauer des EinsamseinS
auffticg , der langsam am Leib des Mandarins
emporkroch wie ein widerwärtiges Tier .

Ms der Morgen dämmerte , warf fich der
Mandarin zu Boden . Er krallte seine Finger in
dje feuchte Erde . Sie ist groß und weit , dachte
er. seit Jahrtausenden rollt sie durch daS All.
Wer sie hat ' nicht einen Tropfen Blut für mich.
Eie- ist ausgebrannt und erfroren , wie ich.

Tau siel auf die Hand des Mandarins .
Der Himmel spiegelte sich in dem winzigen
Tropfen . Der Himmel weint um mich, dachte
der Mandarin .

Ich werde nun sterben , dachte Kwang - Si -
Teng . Die Diener und Beamten werden die
Totengebete sprechen , mit leeren Herzen , und
sie werden nicht zu mir dringen und mich er¬
lösen , bis ich drüben bin .

Da' ging Kwang - Si - Teng heim. Er setzte
sich an den Tisch und schrieb mit eigener Hand
sein Testament . Einen Beutel Gold vermachte er
dem Bettler an der Pagode - Sein Haus, , seine
Schätze aber schenkte er dem Narren ; , mag der
Korr sich einen Traum aus ihnen bauen , dies

ist das einzige , zu de « sie taugen . Nur eiucn
Ring nahm er aus seinen Truhe ». Es war «in
schmaler , goldener Reifen , in dem ein Rubin
brannte . Den Ring sandte er Su , dem Arzt .
KalleS , erstarrtes , erfrorenes Blut , dar einzige ,
das es auf dieser Welt noch gibt .

. Dann befahl Kwang - Si - Teng den Die¬
nern , alle Fenster des Palastes zu offnen . Die
Diener sahen einander an, aber sie gehorchten .
Kwang - Si - Teng legte sein Kleid ab und hüllte
fich in einen Mantel aus weißer Seide . Der
Mantel war so dünn , daß der Frost durch ihn
hindurchgriff an den Leib des Mandarins und
an sein Herz .

Wir erfrieren alle , dachte Kwang - Si - Teng ,
als er die Finger des Frostes in seinem Herzen
spürte . Eine Wolle von Frost umhüllt die Wett .
Ein Trcpfcn glühenden BluteS vermöchte sie zu
erlösen — doch muß dieser Tropfen Blut so heiß
sein , daß er alles Eis schmilzt , und daß er un¬
geheure Brände entfacht , in denen die Wälder
verflammen und die Häuser einstürzen , in denen |

die Menschen sich voreinander verbergen . Ein
einziger Tropfen Blut , aber er müßte ein Licht
sein , das die Sonne überstrahlt .

Mit geschloffenen Augen lag Kwang - Si -
Teng da. Die kalte Hand ies Windes strich über
seine Stirn , sie war barmherzig , denn sie trock¬
nete den Schweiß seiner Sterbens .

Der letzte Blick des Mandarins Kwang - Si -
Teng fiel auf die Statue der Guan- k) in , der
Göttin der Barmherzigkeit , die er zp Füßen
seines Lagers aufgestellt hatte . Sie war aus
Elfenbein geschnitten , ein kostbares Stück aus
dem Besitz feiner Familie . Sein Bater hatte in
schweren Stunden Räucherwerk vor ihr entzün¬
det und zu ihr gebetet .

Und da war es, als wüchse die Figur , sie
wurde größer , als Menschen find , sie breitete
ihren Mantel aus , er umschloß den Mandarin ,
er umschloß das Zimmer , den Palast , die Pro¬
vinz , dar Reich , die Welt . Ein Mantel aus
Purpur , war es, vor dem der kalte Atem des

| Windes in winzige weiße Blütenblätter zerfiel .

Insel im Blutmeer
Andorra . — Der spanische Bürger¬

krieg hat für die Bewohner des Zwerg¬
staates eine merkwürdige Folge gehabt ; sie
haben ihren . Koprinzcn " , den Bischof von
von Urgel , zum ersten Mal sell 1130 Jah¬
ren , verloren .
Wie seit Jahrhunderten , geht das Leben in

Andorra seinen Weg. ES ist vielleicht sogar noch
stiller geworden , seitdem weit drunten im Sü¬
den, hinter den phantastisch gezackten Bergen
der Pyrenäen , der Bürgerkrieg tobt : die Wo-
chcnend - AutoearS aus Barcelona laden nicht
mehr ihre Fremden ab, die das kuriose Ländchen
stets so gern besichtigten . Und doch ist eine ent¬
scheidende Leränderung in der staatsrechtlichen
Situatton dieser 6000 Andorraner ringetreten
— sie bildet das Tagesgespräch auf dem unge¬
pflasterten Marktplatz , im Caft , im . Iiegie -
rungSgebäudc " , der Casa del Valle , die noch ge¬
nau so dasteht , wie sie 1588 erbaut wurde . . .

Das Jahr 805 brachte schwere Kämpfe
zwischen den Franken und den Mauren in Spa¬
nien . Die Bauern in den Tälern der Ost¬
pyrenäen griffen zu Bogen und Schwertern und
schlossen fich den Franken an. Als die Sarazenen
vertrieben waren , erhielten sie zum Dank dafür
eine von Karl dem Großen ■ausgestellte
„Charta " , die ihnen einen eigenen Staat schuf,
den „ Staat der Täler von Andorra " . Sie soll¬
te - Selbstverwaltung genießen , aber der Staat
stand unter der Souveränität zweier . Koprin -
zen " , des Grafen von Foix und des Bischofs der
katalanischen Stadt Urgel . Die Zell hat es mit
fich gebracht , daß die Würde des französischen
Koprinzcn von den Grafen von Foix aus die
Könige , Kaiser und Präsidenten von Frankreich
überging , die sic schließlich dem jeweiligen Prä¬
fekten dcS Departements Ostpyrcnäcn in Per¬
pignan überließen . Im allgemeinen kümmerten
sich die Andorraner nicht viel um ihre beiden
Koprinzcn und lieferten ihnen die Steuern ab,
zu denen sie feit 805 verpflichtet sind : jährlich
080 Francs für den französischen Präsidenten ,
beziehungsweise seinem Präfekten , eine Ladung
Schinken und Käse für den Bischof von Urgel .
1980 ist dar erste Jahr , in dem der übliche Na¬
turalien - Tribut zur Erntezeit nicht abgelicfert
werden konnte : der Bischof von Urgel hat sich
vor den. Schrecken des Bürgerkrieges in Italien
in Sicherheit gebracht . Das ist aber auch daS ein¬
zige , was die Andorraner von den Dingen , die

sich ringsum abspiclcn , zu spüren bekommen . . .
Ist eS der Beginn einer neuen staatsrechtlichen

Acra in Andorra ? Man würde sich nicht wun¬
dern , denn die letzten paar Jahre haben mehr
Veränderungen gebracht , als ebenso diele Jahr¬
hunderte vorher : Revolution , Verfassungsände¬
rung , Umsturzversuche . . . Freilich , alles in
einem Maßstab , über den wir Nichtandorraner
ein wenig lächeln .

. Es begann damit , daß eines TageS franzö¬
sische Jngenicuer eintrafen , in dem hübschen
modernen Hotel der „Hauptstadt " Andorra la
Vieja Zimmer mieteten und geheimnisvolle
M. ^ ungrn anstellten . Bald darauf war ein
französisch - spanischer Trust gegründet , der die
ungeheuren Wasserkräfte des Landes ausbrutcn
wollte . Ein riesiges Elektrizitätswerk wuchs aus
der Erde , es gab Arbeit , aber auch Unruhe .
Andorra war plötzlich zum Wertabjekt geworden ,
zur Schachfigur im Spiel der Großmächte . Die
kleine GebirgSbauernrcpublik hätte schnell ihre

Selbständigkeit verloren , wenn nicht die ge¬
schickte alte Verfassung sie gerettet hätten durch
die Zweiteilung der Souveränüät , vergleichbar
einem' Kräste - Parallelogramm .

Unter der andorranischen Jugend , die
plötzlich mit der Neuzeit bekannt wurde , be¬
gann es zu gären . Sie verlangte das Wahl¬
recht. Bisher hatten nur die „ Caps de casa " , die
Familienoberhäupter , daS' Recht , die 24 Räte
aus ihren Reihen Zu wählen , die zwar nur 10
Peseten jährlich Gratifikation erhalten — der
Staatspräsident , „ Shndic general " , ebenfalls
ein einfacher Bauer , bekommt 80 Peseten im
Jahr —. aber diese Räte gehörten nun einmal
zur Schicht der selbständigen Bauern und nah¬
men in erster Linie deren Interessen wahr . Das
gefiel den jungen Andorranern nicht mehr , und
sie drohten mit einer gcwalfigen Revolution ,
wenn man ihnen nicht allgemeines Wahlrecht
gewähre .

Diese Revolufion fand denn auch wirklich
statt , allerdings höchst ungewollt . Im April
1982 feierte man das Vottvfest , es wurde aus¬
giebig gezecht, und auf dem Heimweg kam eine
Gruppe junger Leute auf den Gedanken , die
im „RcgierungSgebäude " tagenden Räte mit
dem riesigen Hausschlüssel , der immer aui Tor
steckt, zum Scherz einzusperren . Kaum sahen die
Räte die johlenden Burschen aus dem Fenster
des RatSzimmcrS , kaum merkten sie, daß sie
eingeschloffen waren , da sagten sie sich: die Re¬
volution ist da — und beschlossen sofort das

allgemeine Wahlrecht . .■. ES wurde zwar , als

man später das Mißverständnis entdeckte , der
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Der Sprung. Die Jähre .
Man hat s » Tage , die so grau and hager ,
RichlS Ludert sich und alles ist ei » Sumpf ,
Die Margen , die einst glänzten , wurden mager —
Du faßt dich an dir Stirn , die alt und dumpf .
Maa fügt sich blöd uud « Ld in ' S Schlimmste

drein .
Und sagt vertrottelt : . . . ' S ist halt sa auf

Erden :
ES gibt nicht immer Wein «ad Sonnenschein —
Rur »LS: das- aus den Tagen — Jahre werden !

I . H» ringer . ,

Versuch gemacht , eS wieder abzuschaffen , aber
Nun gab eS wirklich ernsthafte Unruhen , und
1938 wurde zum ersten Mal nach dem neuen
Gesetz gewählt .

Ein Jahr später fand jener denkwürdige
Putschversuch statt , an dem sich jeder Andorraner
mit Entrüstung erinnert . Boris Skossyreff , ein
russischer Emigrant , tauchte plötzlich in Andorra
auf , rief sich selbst zum König Boris I. aus ,
lieb an „fein Volk " gerichtete Manifeste drucken
und zog ins RcgierungSgebäude ein. Aber der
Butsch des Rusten , der auf der UeberraschungS »
raktik aufgebaut war , erschien den andorranischen
Bauern doch etwas zu frech. Ihr Präsident , der
Syndst general Pcre TorreS — ein kluger alter

Bauer aus dem Dorf Encamp —marschierte !
mit den steben Polizisten , über die Andorra in » i
klusive d- l „Polizeipräsidenten " verfügt , auf
und verhaftete den Eindringling , der in ein
spanisches Gefängnis abgeschoben wurde . Die
französischen Soldaten , die bereits an der
Grenze standen — Andorra hat keine eigene
Armee , nur die Familienväter besitzen je eine
Flinte — wurden wieder nach Hause geschickt.
Ein zwester Kronprätendent lebt in Perpignan :
ein biederer Töpfermeister , der seine Ahnenlinie
bis auf daS Jahr 800 zurückleitet und behauptet ,
leine Dynastie habe einst in Andorra geherrscht .
Man lacht über ihn und läßt ihn nicht über die
Grenze . Roch gilt ja die Charta von 80S , Wohl
verwahrt im alten Dokumenkenschrank deS RatS -
kaals in der Casa del Balle , zn dem es sieben
Schlösser gibt , die im Besitz der sieben Räte aus
den Hauptorten von Andorra sind ; dieses
„Staatsarchiv " kann nur mit diesen sieben
Schlüsseln gleichzeitig geöffnet werden .

Sicher ist es. daß nach der Entscheidung im
spanischen Bürgerkrieg in Andorra wichtige
Veränderungen vor sich gehen werden . Das
grobe Elektrizitätswerk ist in Betrieb und sucht
Abnehmer für seinen Strom . DaS Spiel der
Grobmächie und des Grobkapitals MN den
Bauernftaat ist erst am Anfang , die neue Zeit ist
nun auch für Andorra angebrochen , Spaniens
zukünftiges Schicksal wird hier in den letzten
Ausläufern spürbar sein . Vielleicht wird man
sogar die Hauptcinnahmsquellen der Staats »
kaffa wechseln müssen — bisher war es der . . .

Briefmarkenverkauf . Andorra hat ztvar keine
eigene Post , aber eigene Marken , die natürlich
von Smnmlern sehr begehrt find , und von denen
möglichst oft Neudrucke h-rgestellt werden . - DaS
lustigste sind die beiden Postgebäude auf dem
ÄS- . vtplatz von Andorra la Vieja , links das
französische , rechts daS spanische — beide Post¬
verwaltungen betreiben gemeinsam oder viel¬
mehr in Konkurrenz die andorranische Post und
verkaufen beide die Andorramaicken . Durch einen
Staatsvcrtrag sollte nun die Postverwaltung
ganz „ a Spanien übergehen , aber daraus ist
durch die letzten Ereignisse noch nichts geworden .
Man wartet also ab in Andorra und geniebt
die Stille der Bcrgtäler , dieser Insel im Blut¬
meer der Pyrenäenhalbinsel .

Welliges Oedland , von. staubbedeckter ,
weisser Landstraße durchschnitten . Wenige Fel¬
der. Selten ein Baum an der Strabe , der kar¬
gen Schatten spendet und Schutz vor der glühen¬
den Sonne . Schwerbepackt , müde und vom Durst
gequält trotte ich dahin . . Jeder Schritt wirbelt
eine Wolle weißen Staubes auf , der sich in
dicker- Schicht auf die schweren Schuhe legt und
in die Kleider und Atemwege dringt . Nir¬
gends ein HauS , ein Bach oder eine Quelle . Die
Füße schlürfen über die Straße wie von einem
Uhrwerk angetrieben ; jedes Gefühl ist ihnen
verlorengegangen .

Endlich ein Geräusch : ein schwerer Laster
rattert heran , löst sich als schwarzer Ker » aus
der weißen Staubwolle . Plötzliche Freude wallt
aber in mir auf : der Wagen kann mich der ftost »
losen Umgebung entführen . Ich muß aussprin¬
gen, der Kasten fährt nicht allzuschnell . Schon
ist er neben niir , jetzt muß ich zu laufen begin¬
nen , wenn der Sprung gelingen soll. Keine
Sekunde ist zu verlieren . LoSI

Da meldet sich in mir eine andere Stimme :
„ Das darfst du nicht tun ! Aufspringen ist ver¬
boten I Man wird dich herunterwerfenl " —

I Vor mir aber liegt der endlose Marsch dnrch . die
! öde Wüstenei . Mache ich nur ein paar Sprünge ^

dann kann ich den eisenbeschlagencn Rand des
Laderaumes erreichen und mich hinaufziehen .
Wohin ich dann auch fahre : nur vorwärts !

Run sehe ich das Ende des Wagens , noch
- kann ich es erreichen , wenn ich losstürze und
■springe . Staubfontänen springen auf . Der
I Körper strafft sich zur bevorstehenden Anstren¬

gung . „Hast dn die Erlaubnis dazu ? " fragt der
ängstliche , pedantische Teil meines Wesens . Run
trennen uns schon sechs oder acht Meter . , „ Es ist
schon zu spät ", behauptet der Feigling in mir .

Roch zwei Sekunden — jetzt hat er recht : Es
ist zu spät . Die Staubwolle verdeckt den Wagen .
Ich laufe weiter in müdem Trapp .

Mehr solcher Bilder ruhen in meinem
Gedächtnis ; zuweilen wachen sie auf und stei¬
gen in dar Bewußtsein hinauf , dann schäme ich
mich meiner Schwäche und mangelnden Tat¬
kraft , der Eigenschaften , die ich mir allzuoft in

Anekdoten

um Saint - Pierre
Za seinem 200. Gebartstage am 19. Jünner 1937

Bernardin de Saint - Pierre , der Dichter
von „ Paul und Virginia " , hat in einem langen ,
unsteten Leben die verschiedensten Wandlungen
Frankreichs im achtzehnten Jahrhundert miter¬
lebt und ist erst 1814 gestorben . Er sah daS erste
Königreich , die Revolution , das Zeitaller Na¬
poleons und wieder die Bourbonen . So hat er ,
der wichtige Vorläufer der Romantik , nicht "nur
Romane geschrieben , in denen er Rouffeaus
Lehre fruchtiarzu machen verstand, , sondern auch
auf immerwährenden Wanderungen viel gesehen ,
mehr aber erlebt .

Getreu der rousseauschen Lehre war Saint -
Pierre für ein natürliches "Leben. Als man
eines Tage ? davon sprach , daß die . Sterblichkeit
in den Hoskreisen ein so erschreckendes Maß an¬
genommen hatte , erklärte er , den Grund zu
wissen . „Ich kann Ihnen ganz genau sagen ,
woran die Leute sterben, " meinte er , „die eine
Hälfte stirbt an den Diners , dir andere an den
Soupers . "

den Handlungen unseres Bolles im verpackten
Ausmaße wiederfinde .

Wir liefen lachend durch den maigrünen
Wald , Mei Burschen und zwei Mädel . Die Eide
duftete schwer mid berauschend .

' Es lnnr ein
Frühjahr , wie herb und. wunderbar wir in
unseren ' siebzehn Lebensjahren nie eines erlebt
hatten . Freudig und erregt pulste da » Blut durch
unsere Körper . Mft neuen Augen bückten wir
in .die Well und schauten oder Ahnten zum
erstenmal die Entschleierung des ^ieheimniffcS
, ^- ben " . .

Rastplatz am kleinen See . Am Ufer lagen
Boote , dir ein Mann vermietete . Bom Ruhe¬
platz weg liefen die Drei " zum Ufer , spielten
dort , mit Kieseln , stiegen plötzlich in einen Kahn
und fuhren auf den "See hinaus . Ich rannte
zmn Wasser und rief , da kamen sie näher heran
und lockten „ Spring doch rüber ! Spring rein ! "
— Drei Meter Wasserfläche trennten uns . Sie
fuhren längst des Ufers "und ich lief immer
nebenher . Wenn ich zu kurz sprang , würden sie
mich noch mehr verhöhnen, als sie es jetzt schon
taten . Ein Mädel lachte mich auS : „Hast dn
Angst vor dem Wasser ?" Die Kluft wurde brei¬
ter . Jetzt hätte ich vielelicht noch den BootS -
rand erreichen können . Bielleicht hätte ich aber
durch meinen Anprall die andern über Bord ge¬
worfen . Wie ein Narr rannte ich da » Ufer ent¬
lang . Da wendeten hie Mädel mtt kindlichem
Trotz das Boot und fuhren auf den See hinaus .
— Ahoi, erste Liebel Ahoi, früblingSfroheS
Hoffen ! Fast weinend vor Wut Üef ich in den
Wald und krallte meine Hände in dar Moos .

So endete dieser Tag . Die Well war- falsch
und elend . Nie mehr ging ich mft den Dreien .
Sie vermißten mich nicht. DaS Mädel M mein
Mädel — fand einen , andern , noch im selben
Mai . . . Wo ist eS jetzt ? — Vorbei , verpaßt ,
vorbei . . . '

Und so versäumen wir das halbe Leben -
Täglich stellt es uns vor neue Aufgaben . Los ,
springe , bezwinge fiel . Oft trennt uns nur ein
schmaler Spall von dem ersehnten Ziel , da iehü

Ein abgerissener Dichter kam eines Tages
zu Saint - Pierre und wollte von ihm etwas
Geld leihen . „Ich habe nich8, " sagte Saint -
Pierre , „aber vielleicht gehen Sie einmal zn
Victor Hugo , der hat Geld . " ,Lu Victor
Hugo ? " - antwortete der Hilfsbedürftige , „der
hat mich ja zu Ihnen geschickt. Ich bin ihm
nämlich die Miete schuldig , er ist mein Haus¬
wirt ! "

Saint - Pierre erzählte : Ein wahres , echtes
Gefühl sehe man so selten , daß er ost auf der
Straße stehen bleibe , wenn dort ein Hund
einen Knochen abnage . „ Am meisten iittercssiert
mich dieses Schauspiel, " so fügte er hinzu ,
„ wenn ich gerade von Versailles oder Fontaine¬
blau komme. " ( Dort nämlich / wo der Hof resi¬
dierte I) -

Eines Tages hatte Saint - Pierre auf einer
Reise die Erlaubnis bekommen , die Privat¬
räume des Königs von Spanien zu besichtigen .
Bor seinem Schreibtisch blieb er stehen und "
sagte : . Lier also arbeitet der hohe Herr ?"
- — „ Was . . . arbeitet ? " rief der Hof »
beamte , „ was ist da » für eine Unverschämtheit !
Das ist . ja eine . Majestätsbeleidigungl " Und

>Saint - Pierre hatte Mühe zu beweisen, . daß
I Arbeit mich für einen König keine Schande sei
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Adamson hat ein unheimliches Erlebnis
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uns der Mut und die Selbstüberwindung , den
verantwortungsvollen Sprung zu tun . der viel¬
leicht jemandem wehtmi . mit veralteten An¬
schauungen brechen , morsche Ordnungen zer¬
trümmern mag, uns alle aber ein gutes Stück
vorwärts bringen könnte .

Nicht soviel zagen , nicht solange zaudern !
Springe , Mensch , springe !
Springst du einmal zu kurz oder zu weit ,

Macht nichts , springe noch einmal .
Einmal mutzt du den Sprung doch, tun ,

der dich ins Neuland führt , je länger da wartest ,
desto schwerer wird « dir ankommenl Mart .

Der Trick
ES ist wahr : wir leben in einer Zeit , der

ungezügelten Reklame . Nichts geht mehr ohne
das vorbereitende Trommelfeuer entsprechender
Propaganda , und selbst wenn man betteln will ,
mutz man sich, heutzutage , um nicht ganz erfolg¬
los zu bleiben , den Grundsätzen moderner Re »
klameiechnik fügen , einen „Blickfang " haben , die
Aufmerfiamkekt fesseln können . Der Mann , der
sich am zweiten Pfingsttag gegen sechs- Ahr
abends in einer Seiteugaffe -der Taborska in
Nusle als grotzartigcr Propagandameifter er¬
wies , war seine findig bis - sechzig Jahre alt ,
und bewies damit eindeutig , datz di « Fähigkeit ,
sich dem Zeitgeist anznpassen , nicht immer vom
Mer äbhängt . . Loppla ! " rief er plötzlich und
versuchte einen Kopfstand zu machen . „ Hej
Rup ! " Aber es mitzlang . Noch einmall ES ging
wieder nicht. „Hallo ! " staunte er laut . „ DaS ist
doch vor einigen Tagen mich ganz gut gegan¬
gen ! " And er versuchte von neuem . ES mitzlang
aber abermals . Inzwischen hatten die Menschen
freilich angefangen , sich um den Men , der sich
so auffällig benahm , zu sammeln . Männer ,
Frauen , Rädchen , Kinder : «ine bunte Gesell¬
schaft , die den relativ anständig ungezogenen
Rann für irrsinnig halten mutzte , da er immer
wieder versuchte , auf offener Etratze , auf dem
Bürgersteig , einen Kopkstand zu. machen . „War¬
ten Sie einen Augenblick ! " , rief er seinen Zu¬

schauern zu, „vielleicht habe ich die Taschen zu
voll ! " Und er begann ste zu leeren . ES kam ein
Taschentuch zmn Vorschein , em kleines Taschen¬
messer , rin mageres Brieftäschchen und ein
Papierschein , der von weitem wie ein LotwrieloS
auSsüh . „Steine Damen und Herren ! " rief der
Alte und schwenkte diesen Schein - «Lier habe ich
etwas ! Wenn mir der Kopfftaud jetzt gelingt ,
schenke ich Ihnen das dal " Nun waren alle se' t
davon überzeugt , datz der Mann verrückt war .
Aber er war eS keineswegs , dem» als der Kopf¬
stand von neuem mitzlang , machte er ein tief *
trauriges Gesicht , entfaltete sein lottrrieloSähn »
licheS Papier , und entnahm ihm ein anderes —
ein Schreiben , wie man auf den ersten Blick
feststelleu konnte . „ Geht nicht mehr ! " , sagte er
dabei . . ^Offenbar haben die da doch recht gehabt !
Schauen Sie , meine Damen und Herren " , und
er hielt den Leuten das Schriftstük entgegen ,
„ das da- ist eine Bescheinigung aus dem Kran¬
kenhaus , datz ich herzkrank bin und nicht arbei¬
ten darf . Offenbar habe ich also wirklich ein
schwaches, em schlechtes Herz . Aber vielleicht
haben die Herrschaften ein gutes . . . " And mir
diesen Worten steifte er den Schein ein und zog
die Mühe , um einzusammeln . Nun : die Prager
schienen wirftich ein gutes Herz zu haben . Der
Trick gelang . Der Alte lächelte zufrieden , daun
gi»ig er weiter , um seinen Trick in einer anderen
Gegend erneut zu versuchen . Gern ? .

Bürgerstolz
Jede amerikanische Stadt hat ihre „Boo¬

sters ", Leute , die es sich zur Lebensaufgabe
machen , den Ruhm ihrer Stadt möglichst laut zu
verkünden . Besondere Boostervereine sorgen fi
die svstemaiische Durchführung dieser hehren
Aufgabe . Die Handelikammer von Oklahama
City hat vor kurzem folgenden Vorschlag zu»
Hebung des Bürgerstolzes gemacht : Jeden Tag
sollen zu einer bestirnmtcn , generell festzusehen¬
den Zeit - sämtliche Sirenen ( der Fabriken usw .
nicht die lockerer Etablissements uni anrüchiger
Stratzen ) heulen . Wenn dieses Signal

I ertönt , soll jedermann sich an die ihm zufällig
am nächsten befindliche Person wenden ; die be- »

! den sollen sich kräftig die Hände drücken und
aiisrufenr „ Wir leben in der prächtigsten Staor
der Bereinigten Staaten ! " Ob der Nachbar du
dem Sirenengeheul versteht , was der Nachbar
sagt , ist fteilich eilte Frage . Aber er Weitz es ja
auch so.

! $ • • • • • • • • • • • • • •

Schach - Ecke
Geleitet von Wenzel Scharoch . Drakowa Nr. 22.

Post Modlan bei TepHtz - Schönau .

Schachaufgabe Nr. 321.
Von Hans Beutler . Bern ( Schweiz ) .

Schwarz : Kd«. Th5. 147. 868. Bc3. 14. g€. (7) .

Weiß : KO. Ta5. el. La3, e4. Bb3. c2, g2 (8) .
Matt la 3 Zügen !

Lösungen sind bia längstens 14 Tage nach
Erscheinen der Aufgabe an den Leiter dieser
Spalte einzusenden .

L&raaittnx za Nr. 316: lit - ei !

Richtige Lösungen sandten nachfolgende Ge¬
nossen ein : Tepper Franz , Karlsbad . Dinnebler
Emil . Tetschen : Schöffel Anton . Schöbritz ; Beutel
Wilhelm . Arnsdorf b. Tetschen : Wanitek Franz .
Hertine : Sturm Heinrich . Brünn : Hab! Erwin .
Schindler Robert . Freundl Anton . Tyle Vladimir .
Holfeld Otto . Lohmtüler . Hans . Chlmiak Theo ,
sämtlich Nesters ! tz; Nitsch Rosa . Trupschitz ;
Hyna Josef . Hostomitz ; Havel Franz . Modlan ;
Geißler Josef . Serbitz : Walter Ludwig . König
Anton . Stemwitz Hans . Kwitkau .

Aus den Sektionen
Arbeiter - Schachklub Wisterschaa hat sein

Vereinender beendet Nachdem nun die beiden
Abteilungsmeister ermittelt sind , folgt nun noch
das Hauptturnier um die Klubmeistersch - ft

In der Abteilung Wisterschan
wurden folgende Ergebnisse erzielt : Sieger wurde
der noch Junge , aber talentierte Gen. Hans
Neullnger mit 19 Punkten ( zwei -
rundig ausgetragen ) . Es folgen : Novotny und
Mlkula Je 14 Punkte : Schramm und Triltsch je
13 Punkte : Settmacher . Kara und Altschmied - Je
11 Punkte : Skarwada 10 Punkte : Scharachmied
4 Punkte : Steinwitz Hubert und Nowak Je 2
Punkte .

In der Abteilung Kwitkau
siegte Gen - Scharoch mit 9K Punk¬
ten. Nach ihm folgen die Genossen : Robek 9
Punkte : Tesaf 754 Punkte ; Schmied Punkte .
Walter . Eichler A. und Steinwitz Hans Je 5
Punkte . Steinwitz Adi 454 Punkte ; König 2
Punkte : Wagner R. und Eichler E. Je 1 Punkt .

Das Vereinsturnier der Sektion des Atus
. . L a a s a 1 1 e" . T e p 1 its - Schönau
endete mit nachfolgendem Resultat : Vereins -
meister wurde Gen . Hefmann
mit 15*4 Punkten ; es folgen : Brückner
15 P. : Mach 14 P. : Röckl und Srb je 11 % P. :
Loos 10^4 P. : Liebisch 10 P. : Nakladal 9 % P. :
Benesch 8( 4 P. : Nausch 674 P. : Geiser 544 P- :
MQIler und Sieh Je 5 P. : Zapf 4 P. ; Nickel $4 P.
und Pietschmann 0 Punkte .

Arbeiter - Schachklub Wisterschan hält am 17.
Jänner . *49 Uhr vormittags , seine XI. Hauptver¬
sammlung ab. Alle Mitglieder sind verpflichtet ,
daran teilzunehmen . Anschließend Wettkampf
Wisterschan gegen Kwitkau .

2. Bezirk . Schachsparte
Am Sonntag , den 24. Jänner . 9 Uhr früh , fin¬

det im Hotel . . Laurer ". Teplitz . Masarylcstraße .
eine Bezirksschachkonferenz statt . Jede Sektion
muß mit wenigstens 2 Genossen vertreten sein .
Programmspunkte : Bezirksmeisterschaft , Neu¬
wahl . Schachangelegenheiten . Referent vom
Kreis .


	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

